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her Fortschritt am Scheidewege.
In der „ Bismarck -Warte " , der nationalliberalen

Halbmonatsschrift für Schleswig -Holstein , Lübeck und Ham¬
burg , findet sich ein bemerkenswerter Aufsatz über den
„Fortschritt am Scheidewege " . Es heißt darin

die Nationalliberalen , die bisher stets den Freisinn gegen
die Sozialdemokratie herausgehauen hätten , würden immer
mehr trotz Aufrechterhaltung dieses Grundsatzes vor die
Frage gestellt, inwieweit es ihnen künftig noch
möglich sein werde , mit dem Fortschritte
Bündnisse abzuschließen — Bündnisse , wodurch
sie in eine schiefe Stellung zu anderen nationalen Parteien
und in eine höchst unliebsame Verbindung mit der Sozial¬
demokratie geraten könnten . Der Fortschritt müsse sich
selber sagen, daß es auf dem bisherigen Wege nicht weiter
gehe, eine Zwischenstellung zwischen Sozialdemokratie und
bürgerlichen Parteien könne es nicht geben. Die bürger¬
lichen Parteien müßten nachgerade von den Fortschrittlern
eine offene und ehrliche Erklärung verlangen , ob diese sich
selber noch zu den bürgerlichen Parteien rechnen wollten
oder nicht. So lange die Sozialdemokratie eine Revo¬
lutionspartei  sei , müffe der Kampf gegen sie
die Hauptaufgabe  aller bürgerlichen Parteien sein.

Das ist unzweifelhaft durchaus richtig ; aber wir
hegen die stärksten Zweifel daran , daß die Fortschrittliche
Volkspartei diesen Mahnungen irgendwie Beachtung schenken
werde. — Was die Situation unter den Nationalliberalen im
allgemeinen betrifft , so gährt es überall.  Auch im Dillkreis
ist ein hervorragender Führer aus der natio-
palli .beralen Partei wegen ihres Verhaltens
bei der Zaberner Affäre ausgetreten.  Alle
alten Soldaten und weite Kreise des Volkes billigen die
Abstimmung der Christlich -Sozialen im Reichstage , ebenso
die Haltung der christlich-sozialen Presse und verurteilen das
Mißtrauensvotum der Majorität . Auch in unserer Gegend
rücken viele vom Liberalismus ab, der nur der Sozialdemo¬
kratie vorarbeitet . Denn hinter dem Hetzen in Zabern steckt
nur die Sozialdemokratie , wie es der Staatsanwalt in der
Gerichtsverhandlung erklärt hat.

me erste elsaß-lothrlnsssdie Kammer
Ober die Zaberner Vorgänge.

Wie vor etwa ach> 5ageu oie Zweite , jo sprach sich
am Montag die Erste Aogeordnetenkammer der Reichs-
lande sehr entschiede« gegen die Haltung der Militär¬
behörden in der Zaberner Affäre aus.

Der evangelische Konsistorialpräsident Dr . Curtius be¬
gründete zunächst folgende Interpellation:

Was gedenkt der Herr Statthalter zu tun , um dem Lande die
Sicherheit zu verschaffen, daß die Inhaber militärischer Kvinmando-
gewalt in Eisaß -Lothringen sich in Zukunft innerhalb der gesetz¬
lichen Schranken ihrer Befugnisse halten?

Dann gab der Staatssekretär Frhr . Zorn von Bulach
die Erklärung ab , daß die Regierung in der Zweiten
Kammer ihren Standpunkt bereits klar gekennzeichnet
habe ; inzwischen habe auch die Reichsregierung , nachdem
die Kriegsgerichtsurteile rechtskräftig geworden seien, zur
Frage von Zabern Stellung genommen und zwar in der
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " vom 15. Januar.
Nachdem er diese Kundgebung verlesen hatte , erklärte der
Staatssekretär , die Regierung sei der Ansicht, daß durch
die Nachprüfung der Dienstvorschrift von 1899 (in der
Teile der Kabincttsorder betr . den Waffengebrauch des
Militärs verwertet sind) eine vollständig klare Rechtslage
geschaffen werde.

Aus der Mitte des Hauses wurde nun folgende Re¬
solution eingebracht:

Tie Erste Kammer beklagt auf das Tiefste die Vorkommnisse
ln Zabern , welche geebnet sind, ein völlig falsches Bild der elsah-
S-rthringischen Bevölkerung und ganz besonders des Verhältnisses
zwischen dem Militär und der Landesbevölkerung hervorzurusen.
Ohne irgendwie di» in Zabern von Zivilpersonen begangenen Aus¬
schreitungen und das die Aufregung der Bevölkerung nährende
Verhallen einzelner Preffeorgan « zu entschuldigen, ist sie der An¬
sicht, daß die bedauerlichen Vorgänge vermieden worden wären,
wenn das unwürdige , die Bevölkerung verletzende und heraus¬
fordernde Benehmen eines jungen Offiziers seitens seiner Vorge-
s»tz!rn f**ort t. e entsprechende Rcmedur erhalten und letztere be-

llche Enrpch»den verletzender Leise erfolgten Ausführung sich schwere
Uebcrschre!t«--ren s-'ner Befugnisse hat zuschulden kommen lassen.
Sie ist endlich der Anstchh da -; gegen die Wiederholung solcher
Borgänae eine sichere Garnn ' le gegeben werden muß , insbesondere
auch danir , das; die in E-saß-Lcthringen zu Recht bestehende Ge-
; tviebung ton Le» in Elfaß -Loihriiigen gurnisonierenden Militär-
-'ehörden genau beachtet wird . Die Kammer ersucht die Regierung,
0' l maßgebender Stelle eine Entscheidung in diesem Sinne herbei-
LUsühren.

Diese Resolution , die die Unterschriften von 18 Abge¬
ordneten trägt , darunter die Namen Dr . Back. Dr . Curtius,
Dr. Schwander , Dr . Bonderfcheer und Freiherr Dr . Zorn
vor, Bulach , wurde mit 33 Stimmen gegen drei Stimmen,
derjenigen des Präsidenten der Reiche »bahnen Fritsch,

des Professors Labano und des Gen ls von Moßner
angenommen . Justizrat Dr . Ruland und der Präsident
des Oberlandesgerichts Dr . Molitor hatten sich der Ab¬
stimmung enthalten.

Aus der
Debatte über die Interpellation

feien hier die Hauptmomente hervorgehoben . Der Inter¬
pellant Dr . Curtius  führte aus , der preußische Stants-
gedanke fei nicht identisch mit Säbelherrschaft . Die ganze
Kette der Ereignisse betrachte er als eine Einheit , aus
der sich auf das Bestreben der Militärverwaltung schließen
lasse, der Politik in Elsaß -Lothringen eine andere Wen¬
dung zu geben . Im Interesse der Ruhe und Ordnung
habe man es für selbstverständlich gehalten , daß Leut¬
nant Freiherr von Forstner aus Zabern entfernt wurde.
Das Uebelwollen und das Mißtrauen gegen die reichs-
lündische Bevölkerung komme daher , daß'  man die Be¬
völkerung und die Politik der Regierung nicht verstehe.
Nirgend im Lande sei eine feindselige Gesinnung gegen
die Armee vorhanden . Der französische Einschlag in der
Kultur Elsaß -Lothringens lasse sich nicht wie ein Strich
von der Schiefertafel wegwischen . Das demokratische Elsaß-
Lothringen werde daher niemals den Beifall des preußi¬
schen Herrenhauses finden . Während viele Leute ihre
Mission darin erblickten, zwischen den beiden Völkern zu
vermitteln , führe «in Teil der Offiziere bei jeder Gelegen¬
heit das Wort von einem nahe bevorstehenden Kriege
mit Frankreich im Munde . Die Landespolitik werde durch
die nationale Aufgabe und den Charakter der Bevölkerung
bestimmt.

Der Staatsrechtslehrer an der Straßburger Universität,
Professor Dr . L a b a n d, machte längere juristische Aus¬
führungen , um nachzuweisen , daß die Kabinettsorder von
1820 durchaus nicht gegen das Gesetz verstoße und völlig
klar sei ; allerdings sei es eine andere Frage , ob Oberst
von Reuter diese Kabinettsorder richtig und mit Umsicht
angewendet habe.

General von Moßner  nahm das Militär in Schutz
und sagte , daß die Verfehlung eines 22jährigen Leutnants
einen Volksstamm nicht beleidigen könnte ; Angriffe aber
gegen die Militärrichter müßten entschieden zurückgewiesen
werden.

Gegen d'e Ausführungen des Professors Laband
polemisierte der Straßburger Bürgermeister Dr . Schwan¬
der  und meinte / der Oberst von Reuter hätte sich mit der
Zivilverwaltung mehr in Kontakt halten sollen. Es sei
unglaublich , daß ein Offizier allein dafür maßgebend sein
solle, ob die bewaffnete Macht einzuschreiten habe.

Auf eine Anfrage des Abg . Blumenthal erklärte Frh.
Zorn von Bulach,  der Statthalter werde sich das ihm
von der Verfassung garantierte Recht, die Bevollmächtigten
zum Bundesrate zu ernennen und zu instruieren , nicht
nehmen lassen.

Schließlich sei noch bemerkt , daß die obige Resolution von
dem Bruder des Staatssekretärs , Weihbischof Zorn von
Bulach , dem evangelischen Konsistorialpräsidenten Dr.
Curtius , dem Straßburger Bürgermeister Dr . Schwander
und dem früheren Unterstaatssekretär Dr . Back beantragt
worden war.

Deutsches Reich.
Handelsmlnisker Sydow über die Arbeitslosigkeit.

Im Verein zur Beförderung des Gewerbefleißes hielt der
preußische Handelsminister dieser Tage eine längere Rede
über die wirtschaftliche Konjunktur Deutschlands und kam
dabei auch auf die Arbeitslosigkeit zu sprechen, indem er
feststellte, daß diese nach den aus den verschiedenen Landes-
uiiiji  vorliegenden Berichten nicht allgemeiner, sondern
»ur lokaler Natur sei. In Ost- und Westpreußen sowie
in Schlesien könne von Arbeitslosigkeit keine Rede sein,
in Schlesien viel eher von Arbeitermangel ; in Rheinland
und Westfalen sei ebenfalls Bedarf an Arbeitskräften vor¬
handen ; anders allerdings in Mitteldeutschland , wo sich
«ine Arbeitslosigkeit nicht leugnen lasse ; aber sie trete
namentlich in größeren Zentren auf , wo die Bevölkerung
reichlich zusammenströmt , wie insbesondere in Berlin . Im
ganzen lasse sich sagen , daß in Deutschland im vorigen
Jahre mehr Arbeitsgelegenheit als Arbeiter vorhanden
war;  es werde daher eine besser« Verteilung der Arbeits¬
kräfte anzustreben sein.

Ein bayrischer Einspruch zum yreuhenkage . Die
„Bayrische Staatszeitung " bringt zu den Verhandlungen
des Preußentages eine hochoffiziose Verlautbarung , in
welcher gegen die Aeußerungen Stellung genommen wird,
die nach einer den Blättern aus Berlin zugegangenen
Korrespondenz Generalleutnant von Kracht -Dessau ge¬
legentlich des «m 18. dieses Monats in Berlin abge¬
haltenen Preußentages über eine angeblich selbst erlebte
Episode aus der Schlacht bei Orleans im Jahre 1870 ge¬
tan haben soll, wo die Bayern „sich vor dem französischen
Feuer zurückgezogen , die Preußen aber flott angegriffen
hätten ". Die Staatszeitung bemerkt , es sei nach den bis¬
her vorliegenden Berichten nicht ersichtlich, welchen Ab¬
schnitt der Schlacht bei Orleans Herr von Kracht im
Auge gehabt habe , erhebt aber schon jetzt Einspruch gegen
die Art und Weise, in der das Verhalten verschiedener
Truppenteile der verbündeten Armeen gegeneinander
ausgespielt werde , um so mehr , als gerade in
den Kämpfen in und um Orleans die bayrische
Armee unter den schwersten Verlusten sich heldenmütig ge¬
schlagen und mit unvergänglichem Ruhm bedeckt habe.
Die Freude an . den gemeinsamen großen Erinnerungen , die

Preußen und Bayern aus den Zähren lsrum oeroanoen,
werde durch solche Entgleisungen eines Einzelnen ja nicht
beeinträchtigt werden können , immerhin aber seien sie auf
das Lebhafteste zu bedauern.

Die „Deutsche Tageszeitung " stellt die Worte de»
Generals , die in Süddeutschland großen Anstoß erregt
haben , dahin richtig, daß von Kracht in Wirklichkeit er¬
zählt habe , ein bayrisches Bataillon sei in so schwere Be¬
drängnis geraten , daß es Deckung suchen mußte , und daß
jeder Soldat , der auch nur den Kopf erhob , sofort dem
überlegenen feindlichen Feuer zum Opfer fiel ; aus dieser
Lage sei die bayrische Abteilung durch vier preußische Ba¬
taillone befreit worden . Daß der Mut der Bayern in
keiner Weise dadurch herabgesetzt erscheinen könne, daß st«
nicht dasselbe leisten können wie eine viermal stärker«
preußische Abteilung , sei wohl klar.

Das Echo des Preußentages in der Zweite«
bayrischen Kammer . Nachdem bei der Beratung de»
Militäretats am Dienstag mehrere Abgeordnete gegen die
Aeußerung des Generals von Kracht entschieden protestiert
hatten , erklärte der Kriegsminister Frh . von Kreß unter
allseitigem Beifall im ganzen Hause , daß , wenn die Nach¬
richt sich nicht als tendenziös erweisen sollte, eine „so un¬
erhörte Aeußerung nicht scharf genug gebrandmarkt
werden " könnte ; er müsse sie dann aufs tiefste bedauern,
da sie aus dem Munde eines hohen Offiziers käme, uni»
einen derartigen Anwurf auf das entschiedenste zurück¬
weisen

Der Generalpardon beim einmaligen Wehrbeilrage.
Da von einzelnen Behörden Versuche auszugehen scheinen,
der Bestimmung des Wehrbeitrags -Kesetzes über den
Generalpardon eine engere Auslegung zu geben , sind die
Ausführungen des Reichsschatzsekretärs Kühn im Reichs¬
tage von Wichtigkeit ; nach dem authentischen Bericht
sagte der höchste Finanzbeamte des Reiches u. a . :

Wenn m tn § 69 des Gesetzes heißt , daß der Beltragr-
pflichtige von Strafe und von der Verpflichtung zur Nachzahlung
der Steuer für frühere Jahre freibleiben soll, so lege ich die Vor-
schrlft — und ich glaube da im Einverständnis mit den Bundes¬
regierungen zu sein — so aus , daß von einer Strafe überhaupt
abgesehen werden soll. Die Worte „für frühere Jahre " beziehen
sich nur auf die Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer . Selbst¬
verständlich kann, wenn z. B . in Preußen,  von dem hier di«
Rede war , der Beitragspflichtige gemäß 8 36 des Wehrbeitrags-
qesetzes ein höheres Vermögen angibt , als es früher voll dem
Betreffenden angegeben oder von der Behörde geschätzt
war , diese Deklaration jetzt bei der Veranlagung der
preußischen Landessteuer mit zugrunde gelegt werden . . . . Ich
nehme aber weiter an , daß das nur für die neue Veranlagung,
für das Steuerjahr 1914 gilt , und daß in Preußen eine Nach¬
veranlagung für da» Steuerjahr 1913 nicht etwa aus dem Grund«
zugelassen wird , weil die berichtigenden Angaben über Vermögen
und Einkommen im Januar oder Februar 1914, also noch im Steuer¬
jahr 1913, gemacht werden.

Wenn von den einzelnen Behörden eine abweichende Auf¬
fassung vertreten wird , so kann nur gebeten werden , daß für eine
Aufklärung der Steuerpflichtigen Sorg « getragen und daß im ge¬
gebenen Falle eine Entscheidung im geordneten Instanzenzug her¬
beigeführt wird , soweit eine endgültige Entscheidung im Verwal¬
tungswege überhaupt getroffen werden kann.

Für Preußen kann nach diesen Ausführungen von
der Möglichkeit , daß von einzelnen Behörden hinsichtlich
des Generalpardons eine abweichende Auffassung vertreten
wird , keine Rede sein ; aber es wäre dringend zu wünschen»
daß auch in anderen Bundesstaaten von engeren Aus¬
legungen des Generalpardon -Begriffes Abstand genomme»
werde.

von den Ergebnissen der letzten Konferenz im
Neichpostamt ist wohl das beachtenswerteste die geplant«
Einführung von Postkreditbriefen.  Diese werden
in Form eines Heftchens in der Grüße von 12V» zu 8V«
Zentimeter ausgestellt , das 10 Quittungsformulare für di«
Abhebung von Teilbeträgen enthält ; sie können auf all«
durch 50 teilbare Summen bis 3000 Jl  lauten . Di«
Gültigkeitsdauer beträgt 4 Monate . Die Ausfertigung der
Postkreditbriefe wird den Postscheckämtern übertragen . Be¬
stellungen nimmt außer diesen jede Postanstalt entgegen.
Als Gebühren sind in Aussicht genommen : 1. für die mit
Zahlkarte zu leistende Bareinzahlung oder für die liebe»
Weisung von einem Postscheckkonto die nach der Bostschech-
ordnung festgesetzten Gebühren : 2. eine Ausfertigung »,
gebühr von 50 Pfennig ; 3. für jede Rückzahlung ») eia«
Gebühr von 5 M,  b ) eine Steigerunasgebühr von 5 Pfennt»
für je 100 JH  oder Teile davon . — Die Einfübrunß. . . _ . . brun
der Postkreditbriefe durch eine Ergänzung der Reichspost¬
ordnung ist von der Zusttmmung des Bunl
in Aussicht genommenen Gebühren
holun « die Reichspostverwaltuna tn Auslil

undesrate « zu de«
deren Ei«»

t' ttellt.

Deutscher Reichstag.
lSS. Sitzung. 8 V e r ( i n, 30. Januar 191*

Die heutige Reichstanssitzung iugann mit einer kurze»
Anfrage von grundsätzlicher Leüeutung . Herr Erz»
berg er  fragte , wie das Verbot der Vereinigung Ber¬
liner Schutzmänner durch den Polizeipräsidenten sich m»
der Koalitionsfreiheit vertrage . Die Antwort , daß es sich
um eine Frage de» Beamtenrechts und nicht des Verein »-
rechts handle , und daß daher kein Anlaß zum Einschreiten
vorliege , dürfte denn doch einiges Befremden Hervorrufen,
da die Regierung seinerzeit selbst anerkannt hat , daß auch
die Beamten Vereinsfreiheit genießen sollen, und da er
sich vor allem hier um einen unpolitischen Verein handelt;
der im wesentlichen geselligen Zwecken dient und ola
Pflege königstreuer Gesinnung ausdrücklich auf seine Fahn«
geschrieben hat . Zweifellos ist in dieser Sache das letzt«



Wort noch nicht gesprochen . — Darauf wurde in dem fast
leeren Hause die Etatsdebatte  mit einer lang¬
atmigen Rede des Sozialdemokraten Krätzig  fortgesetzt.
Den würdigen Mittelpunkt der Verhandlungen bildete eine
hervorragende Rede des Staatssekretärs Dr . D e l b r ü ck.
Die Feststellung , daß die sozialpolitische Versicherung zurzeit
zu einem gewissen Abschluß gekommen sei, löste bei den
Sozialdemokraten in einem Zwischenrufe aufs neue die
Frage nach der Arbeitslosenversicherung aus , trotzdem die
Regierungen ihren Standpunkt nun gewiß schon oft genug be¬
kanntgegebenhaben . Immerhin dürfte das ablehnende Votum
der Regierungen auf diesem Gebiete nicht so klar liegen,
wie die Tatsache , daß die gesetzliche Regelung des Tarif-
rechts in der Tat von der immer noch nicht durchgeführten
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine abhängig ist. Auch darin
darf man dem Staatssekretär beipflichten, daß ein Reichs¬
einigungsamt ohne Verhandlungszwang keine besondere
Bedeutung hätte . Die Berufung von Schiedsgerichten als
Ersatzmittel für die versagende Gesetzgebung hat sich bewährt.
Den stärksten Eindruck machten die Schlußworte der andert-
halbstündigen Rede , die Betonung , daß an unserer bewährten
Wirtschaftspolitik auch in den neuen Handelsverträgen nicht
gerüttelt werden solle, daß der Zolltarif den Bedürfnissen
unserer Volkswirtschaft entspreche, daß von deutscher Seite
keine Novelle zum Zolltarif zu erwarten sei, und daß
Deutschland seine Interessen nachdrücklich verteidigen
werde , falls ihm der Tarif vom Auslande gekündigt
werden sollte . — Der Zentrumsredner Chrysant
fand mit seinen mittelstandspolitischen Darlegungen
selbst in der gewiß mittelstandssreundlichen Mehrheit des
Hauses nur eine kleine Schar aufmerksamer Zuhörer.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

8. Sitzung.  x Berlin,  20 . Januar I9H.
Im Abgeordnetenhause bedurfte es heute zur Erledi-

B  der ersten Punkte der Tagesordnung nur einer_ n Debatte . Nachdem der Entwurf über die Er¬
weiterung des Stadtkreises Danzig  der Ge¬
meindekommission überwiesen war , wurde der Entwurf
über die Zuständigkeit der Gerichtsschreiber
der Amtsgerichte für die öffentliche Be¬
glaubigung einer Unterschrift  in dritter Lesung
angenommen.  Sodann setzte das Haus seine wirt¬
schaftspolitische Aussprache beim Landwirtschafts¬
etat  fort . Der erste Redner , der Pole von Mo-
rawski,  der auf der Tribüne beinahe völlig unver¬
ständlich blieb , begann bei der Landarbeitersrage , ging
über zur Maul - und Klauenseuche , um schließlich, wie
üblich, in allgemein polnischen Klagen über Zurücksetzung
seiner Landsleute zu enden . Ruhig und leidenschaftslos
hielt dann der Abgeordnete H o e f ch eine mit Beifall
aufgenommene und sympathisch berührende Jungfernrede.
Wenn man Deutschland , so betonte er, den nötigen Zoll - und
Seuchenschutz gewähre , dann sei es imstande , den heimischen
Fleischkonsum zu decken; denn die Schweinefleischerzeugung
könne ins Unbegrenzte gesteigert werden , wenn nur den
kleinen Landwirten die Grundlage für einen einigermaßen
geregelten Absatz geschaffen werde . Herr Hösch bekannte
sich zur Notwendigkeit der inneren Kolonisation , die
die Frage des Jahrhunderts fei. In klaren Aus¬
führungen sprach dann Herr S chi f f e r e r für die
Nationalliberalen . Seine ganze Rede war ein mit
guten Gründen belegtes Bekenntnis zur Schutzzollpolitik.
Die Sitzung schloß mit einer Rede des Abgeordneten
Böhme (Bbd .), der gegen seine früheren konservativen
Freunde für eine kräftige innere Kolonisation eintrat.

Kleine politische Nachrichten.
Das braunschweigische Staatsministerium verlängerte die Frist

stir die Bermögenserklärung zum Wehrbettrag  bis
>1 . Januar.

Zleber alles die Ehre.
Roman von M . R . Herrmann.

Nachdruck verboten (5
In der gestrigen Fortsetzung des Romans ist versehentlich ein

Abschnitt ausgelassen . Wir tragen denselben daher heute nach, er
ist durch Einsetzung von einer Linie an betr . Stelle kenntlich gemacht.

f Der Bankier war sehr erregt , das sah Ehrenstein auf den
ersten Blick. Und bald sprudelte eS nur so über die Lippen
des sonst so ruhigen Mannes.

} »Denken Sie nur. Exzellenz," begann er. „was meinem
Per -onal heute wiederfahren ist. Ich hatte , wie ich Exzellenz
verlassen , eine kurze . Unterredung mit meinem Prokuristen,
vamrt die Sache buchmäßig auch in Ordnung gebracht werde
und war dann zur Börse gefahren . Kanin konnte eine halbe
Stunde verflossen sein, da erscheint in meinen Räumen Herr
L-berleutnaut Rudolf von Ehrenstein und verlangt mich zu

..Der junge Herr war sehr aufgeregt . Da ich nun nicht
anivesend war , so wandte er sich an titnueu Prokuristen und
ragte , was denn das für eine vertenfeite Geschichte mit dem

Wechsel fei, den er angeblich hierzum Diskont gegeben habe.
Denken Sie nur . Exzellenz, angeblich sagte er. und dabei war
er kein anderer als er selbst, der ihn brachte. Mein Proku-
nst rtß erstaunt die Augen auf . Der junge Herr von Ehren»
stein wollte absolut nichts mehr von der ganzen Angelegen¬
st wissen. Er wurde wild und stieß die fürchterlichsten Dro-
Hungen gegen mich und das gesamte Personal ans . als ihm
dieses aus sem Befragen mitteilte , daß ihm das Geld aus-
gezahlt worden wäre , daß er sogar darüber quittiert habe
Er nannte uns eine schamlose Verbrecherbande . Denken Ei«
doch Exzellenz , mein auf solidester Grundlage aufgebantes
Geschäft soll von Verbrechern geleitet werden . Zuin Glüä
schwieg mein Personal , denn man sah dem Herrn Oberleut¬
nant seine Aufgeregtheit deutlich an . Mit einem höhnischen
Auflachen hat der junge Herr dann meine Geschäftsräume
wieder verlassen. Ich hielt es für meine Pflicht , Exzellenz auf
den Geinütsznstaild des Herrn Oberleutnants aufmerksa », zu
machen ." Er blickte hinüber zu dem General , der. deir Kopf
in die rechte Hand gestützt, nachdenkend aus den Schreibtisch
blickte. „Auch davor schreckt der Schurke nicht zurück!" sagte
er halblaut . Sein Gegenüber verstand llicht, was der Gene¬
ral meinte . Er fuhr in seiner Rede fort , da vvn Ehrenstein
hierauf im Schweigen verharrte : „Hätte mein Personal gewußt,
wie es um den jungen Herrn stand , es hätte gewiß eine auswei¬
chende Antivort gegeben, um ihn nicht noch mehr zu reizen."

Hier raffte sich der General auf und bemerkte energisch:
„So glauben Sie , daß die Wahrheit Schuld an dem Tvb-
snchtsanfalle meines Sohnes ivar ?" Doch ohne eine Antivort
abzumarten , bemerkte er weiter : „Das glaube ich nicht. Es
ist gut gewesen, daß Ihr Personal keine Lüge anssprach
Schon seit einiger Zeit befindet sich mein Sohn in hochgradi-

Der König von Bayern verlleh dem Kardinalstaats¬
sekretär Mery Vei Bal  die höchste bayrische Auszeichnung,
den Hausritterarden vom heiligen Hubertus.

In den Redaktionen der Jenaer Zeitungen  wurden
Haussuchungen abgehalten , um die Urheberschaft von Veröffent¬
lichungen über den bisher von der Regierung streng geheim ge¬
haltenen Entwurf einer neuen Gemeindeordnung sestzustellen.

Zur Wiederaufnahme der deutsch - französischen Ver¬
handlungen  über die kleinasiatischeu Eijenbahnsragen treffen
die Vertreter der französischen Regierung im Lause dieser Woche
in Berlin ein.

Der englische Ministerpräsident Asquith  kehrte
aus Nizza , wo er sich zur Erholung aushielt , wegen dringender
Staatsgeschäfte nach London zurück.

Die Türkei  versicherte sich eines weiteren auf einer amerika-
! nischen Werft seiner Vollendung entgegengehenden , für Rechnung
! Argentiniens gebauten Dreadnougths,  der den Namen
; „Mahmud Fathi " (Der Eroberer ) führen wird.

Der erst kürzlich zum Major ernannte sächsische Rittmeister
: Kirsten wurde mit Genehmigung des Kaisers und des Königs von
! Sachsen als Mitglied der deutschen Miiitärmission

nach Konstantinopel berufen und durch Irade des Sultans zum
i Oberstleutnant befördert ; es wurde ihm dar Kommando des
j 1. türkischen Kavallerieregiments übertragen.

Präsident Huerta  besaht dem mexikanischen Finanzminister
de la Lama , der sich gegenwärtig in Europa befindet, nach Mexiko
zurückzukehren und ihm persönlich Bericht zu erstattten.

Konferenz der preußischen Hand¬
werkskammern.

Die preußischen Handwerkskammern hielten am Mon¬
tag in den Räumen der Berliner Handwerkskammer untei
dem Vorsitz des Ehrenobermeisters Rahardt eine außer¬
ordentliche Konferenz ab . Ueber den ersten Punkt der
Tagesordnung,

»Gewerbliche Regiearbeik in Skaak und Gemeinde"
erstattete der Syndikus der Handwerkskammer Wiesbaden

! Schröder den Bericht . Der Redner wies in kurzen Worten
j auf den schädigenden Einfluß der Regie in Staat und Ee<
i meinde hin und legte in Uebereinstimmung mit derHand-
j werkskammer Berlin folgende Resolution vor:

„1. Da Regiebetriebe in erster Linie nach Maßgabe
I des Gemeinwohls zu verwalten find , darf man von ihnen

erwarten , daß sie nicht in gewinnsüchtiger Absicht Pro¬
duktionsgebiete des freien Gewerbes an sich reißen und
den freien Gewerbetreibenden — ihren eigenen Bürgern
und Steuerzahlern — Konkurrenz machen oder gar deren
Existenz ruinieren . Insbesondere darf man von den Kom¬
munen und ihren Gas -, Elektrizitäts - und Wasserwerken
verlangen , daß sie bei dem Betriebe eines Produktions¬
oder Installationsgewerbes nicht über den Rahmen der durch
die gemeinnützigen Zwecke der Unternehmen gebotenen Pro¬
duktions - und Installationstätigkeit hinausgehen und mit
ihren eigenen steuerzahlenden Bürgern bei der Installation
privater 'Beleuchtungs - und Bewässerungsanlagen oder durch
den öffentlichen Handel mit dabei benötigten Gegenständen
nicht in ungerechten Wettbewerb treten .' Als besonders
verwerflich aber muß man es bezeichnen , wenn Gemeinden
im Widerspruch mit der gesetzlich allen Bürgern garan¬
tierten Gewerbefreiheit und zumeist in der Absicht, die
Installationsaufträge ihren Bürgern zu sichern, den orts¬
ansässigen Handwerkern vor der Zulassung zu den In-
stallationsarbeiten sehr hohe Kautionen , oft viele hunderte
von Mark , abfordern.

2. Die preußischen Handwerkskammern bitten den
Herrn Minister auf dem Gebiete der gemeindlichen Regie¬
betriebe die Aufsichtsbehörden der Gemeinden erneut zur
Nachprüfung anzuregen , ob und inwieweit die Ausdehnung '
der Gemeindebetriebe auf die Produktion und Installations¬
gewerbe sowie den Handel mit Beleuchtungskörpern den
Aufgaben der Gemeinde gegenüber ihren eigenen Bürgern
entspricht und inwieweit die Gewerbefreiheit durch Ab- j
forderung hoher Geldleistungen vor der Zulassung der In » !
stallation 'sarbeit verletzt wird ." |

Auf das Referat folgte eine Diskussion. Landtags - -
abgeordneter Ehlers trat dem Redner bei und führte aus , ,

daß die Kommunen oft mit allen möglichen Gegenständen
einen schwunghaften Handel treiben und enorme Reklame
dafür machen. Es wird genügen , die Sache einmal an
die große Glocke zu hängen und an die Oeffentlichkeit zu
appellieren ; das allein wird schon helfen . — Handwerks¬
kammersyndikus Heinzig -Berlin : Wir erheben keinen Ein¬
spruch dagegen , wenn die Gemeinden gewisse Betriebe , wie
Gas -, Elektrizitäts » und Wasserwerke , in eigener Regie über¬
nehmen . Aber wenn die Gemeinden im Anschluß daran
dazu übergehen , ganze Gewerbe an sich zu reißen , so ent¬
spricht das nicht der Ausgabe , die die Gemeinden gegen¬
über dem Genieinwohl haben . Es entspricht nicht dem
Interesse des Gemeinwohls , die Zahl der unselbständigen
Slrbeiter zuungunsten der selbständigen Arbeiter zu ver¬
mehren . — Obermeister Plate - Hannover : Die Aktien¬
gesellschaften, die Gas - und Elektrizitätswerke betreiben,
find meiner Ansicht nach nicht so schlimme Feinde des
Handwerks wie die Stadtverwaltungen , obwohl die Aktien¬
gesellschaften darauf bedacht sein müssen, möglichst hohe
Dividenden herauszuwirtschaften , während bei den Stadt¬
verwaltungen sogar Defizite Vorkommen können , die
schließlich doch durch die Steuern der Allgemeinheit ge-
deckt werden . Trotzdem sind die Aktiengesellschaften bei
der Frage der Installation viel zugänglicher als die Stadt¬
verwaltungen . — Die Resolution wurde sodann ange¬
nommen.

Hierauf referierte der Vorsitzende der Handelskammer
Köln , Figge , über

„GefSngnisarbeik " ,
wobei er folgende Resolution oorlegt : '

„Die preußischen Handwerkskammern stellen im Ver¬
folg der Wünsche, welche die aus dem Handwerk ge¬
wählten Gefängnisbeiräte geäußert haben , an den Justiz-
minister und den Minister des Innern die Bitte , eine
statistische Zusammenstellung über die Beschäftigungsweise
und die Produktionswerte der Gefangenenarbeit sowie die
gemachten Erfahrungen herauszugeben , ferner über den
Umfang motorischer Kraft in den Gefangenenwerkstätten,
die Anleitung von Gefangenen zu handwerksmäßigen Be¬
trieben , ferner Auskunft zu erteilen , in welchem Umfang
die durch die Wehrvorlage nötigen Arbeiten durch Ge¬
fangenenanstalten besorgt werden und schließlich, daß das
freie Handwerk bei den Lieferungen für Heer und Marine
mehr als bisher berücksichtigt werden möge ." — Die Re¬
solution wurde angenommen.

Generalsekretär Dr . Meusch brachte noch einige Wünsche
der Handwerker zum Kommunalabgabengesetz vor , worauf
der Vorsitzende der Handwerkskammer Arnsberg , Boos-
Iserlohn , über den

»Entwurf zum preuhischen Wohnungsgesetz"
sprach. Die Gründe für den Gesetzentwurf seien so schwer¬
wiegend , daß alle von der Notwendigkeit der Einführung
eines Wohnungsgesetzentwurfes überzeugt feien . Nur die
Stadtverwaltungen feien gegen ihn Sturm gelaufen und
hätten ihn als unannehmbar bezeichnet, weil er ihre
Selbstverwaltungsrechte beschneide. Diese Einwendungen
sind aber unberechtigt , da der Entwurf den Städten
ihr Selbstverwaltungsrecht keineswegs nimmt , sondern nur
die staatliche Aufsicht stärkt, die dringend nötig ist, um der
Willkür städtischer Behörden vorzubeugen . Er wird auch
den berechtigten Interessen der Grundbesitzer gerecht, die
in dem Fluchtliniengesetzdurch das sogenannte Bauoerbot
eine über das gerechte Maß hinausgehende Schmälerung
erfahren haben . Der Redner ging dann auf Einzelheiten
des Gesetzentwurfes ein und resümierte dahin , daß mün
an dem Gesetzentwuf manches noch ergänzen und klar¬
stellen müsse, daß man aber im großen ganzen die Be¬
dingungen , durch die die Negierung die wichtigen Be¬
stimmungen der Wohnungsstage lösen will , als weit¬
blickend und treffend anerkennen kann . — Hierauf wurde
die Konferenz durch den Vorsitzenden geschloffen.

ger Erregung , svontz »r verens um oen Avschreo emgekommen
ist. ohne uni ein Wort davon zu sagen . Am Vormittage
sprachen wir an dieser Stelle auch über den Wechsel, ich
bemerkte wohl eine gewisse Erregung an ihin , sonst aber war
er vollkommen klar in allem , was er sagte . Hätte ich nur
eine Ahnung von dem Konmieuden gehabt , dann hätte ich
meinen Sohn nicht aus den Augen gelassen. Ich stehe in
Ihrer Schuld , lieber Schöufelder , und bitte ivegen des Bor-
gefalleueu um Entschuldigung ."

„Keine Ursache," entgeguete Schönfelder . „Nicht deshalb bin
ich zu Ihnen gekommen, Exzellenz , sondern um Sie auf
den Zustand des Herrn Oberleutnant aufmerksam zu machen."

„Ja ." benierkte seufzend der General . „Das ist eine ver¬
teufelte Geschichte, die viel Staub aufwirbeln ivird , wenn sie
in die Oeffentlichkeit dringt ."

„Sie wird nicht in die Oeffentlichkeit dringen , Exzellenz,"
fiel der Bankier ein, denn ich habe meinen Leuten sofort ein
Schweigegebot auferlegt , das auch gehalten wird , da ich nur
zuverlässiges Personal beschäftige. Die Hauptsache ist, daß
der Herr Oberleutnant weiter keine Ausschreitungen begeht."

Der General atmete erleichtert auf , dann schüttelte er sei¬
nem Gegenüber die Hände und sagte mit viel Wärme im
Tone : „Ich danke Ihnen , lieber Schöufelder , und werde Ihnen
das so leicht nicht vergessen. Nun aber muß ich handeln,"
der General erhob sich mühsam von seinem Stuhle . Trotzdem
er sich alle Mühe gab . seinen wahren Seelenzustand zu verber¬
gen,erkannte das scharfe Auge des Bankiers doch, wie es da¬
mit stand.

Beim Abschied hielt Schönfelder es deshalb für seine Pflicht,
einige Trostivorte zu sprechen, doch der General wehrte mit
einem matten Lächeln ab, dem Bankier nochinals die Hände
schüttelnd : „Keine Sorge , mein lieber Schönfelder , ich darf nicht
znsainmenbrechen . Ich muß den Kopf oben behalten . Was
werden nur meine Frau und meine übrigen Kinder zu die¬
sem Schicksalsschlage sagen."

Als er aber allein war , da richtete er sich wieder kerzen¬
gerade hoch. Und wenn er noch bisher an der Schuld sei¬
nes Sohnes geziveifelt hatte , diese Komödie , wie er es nannte,
hatte jeden Zweifel zerstört . So spielt nur jemand mit sei¬
ner Ehre , der nichts mehr zu verlieren hat . „Empörend !" ries
er aus , „sich nun auch noch in die Hände fremder Mensche,,
zu geben. Was nun , wenn jemand von den Krämerseelen
etwas ausplaudert darüber ?" Er unterbrach seinen Monolog
und ging ein paarmal im Zimmer aus und ab , denn es fiel
ihm nichts ein , wie er die Seinen so schonend wie möglich
auf das Geschehene vvrbereiten sollte . Er konnte zu keinem
Entschlüsse kommen, als sich die Tür öffnete. Die Gattin der
Exzellenz, in schlichter Hauskleidung , hatte mehrmals geklopft,
was der General überhört hatte . Frau von Ehrenstein blieb
betroffen stehen, als sie die in den wenigen Stunden um ein
beträchtliches gealterte Gestalt ihres Gatten erblickte. Erstaunt
rief sie aus : „Wilhelm , was ist mit Dir ?"

„Ich wollte zehn Jahre meines Lebens geben, wenn ich
diese Stunden nicht hätte zu erleben brauchen, " antwortete der
Gatte und bedeckte das Gesicht mit beiden Länden . _

Erschrocken eure oie Gattin aus ven General zu. sanft
ihre Arme um seinen Nacken legend , „was ist denn geschehe».
Wilhelm , daß Du so ganz fassungslos bist ? Es muß wirk¬
lich etwas Schreckliches sein, denn auch Adalbert und Ru¬
dolf sahen so finster heute drein und haben sich gar nicht auf¬
gehalten . Kann ich nicht teilnehmen an Deinem Schmerze ?"

Der General trocknete seine Tränen unter den begütigen¬
den Worten seiner Gattin . Er wandte sich ihr voll zu. er¬
zählte dann , was sich zugetragen hatte , und zeigte seiner Gat¬
tin die Beweisstücke.

Wie zur Bildsäule erstarrt , hatte Frau von Ehrenstein dage¬
sessen. Doch als ihr Gatte nun mitteilte , daß er selbstver¬
ständlich den Sohn schonen wolle , da er seinen Namen trage,
daß aber die Familie sich vollständig von dem Gefallenen
lossagen müffe, da weinte die Frau still vor sich hin . Sie
wußte , daß es gegen diesen Entschluß des Gatten keine Wi¬
derrede gab . In der ganzen Zeit ihrer Ehe hatte sie ihre Ohn¬
macht ihm gegenüber oft schmerzlich empfunden . Und obgleich
sie darunter stark litt , hatte sie doch nie ernstlich gewagt , dein
Gatten entgegenzutreten . Sie erwiderte deshalb schluchzend:
»Aber , lieber Wilhelm , ist das nicht eine zu harte Strafe ?"

»Hat Rudolf daran gedacht, wie tief er uns alle ver¬
letzte, als er zum Verbrecher wurde ? Wenn er seine gute Er¬
ziehung so vergaß , wenn er ferner so tief sank, daß er den
Ehrenschild eines Offiziers derart beschmntzte, dann muß er
auch von Rechts wegen die Folgen ans sich nehmen . Du siehst,
Ainalie , daß ich noch immer Gnade für Recht ergehen lasse,
denn die Folgen seiner Handlungsweise werden im Zucht-
hause gesühnt ."

„Ich aber bme iym eine goldene Brücke, über die it
gut bürgerlichen Gesellschaft ..-.ever zurua . kann. '£ (.•
für, daß er uns so tödlich ins ,yerz getroffen. gibt «S kein«
andere Strafe , als unsere Verachtung . Wir müsse» uns daran
gewöhnen , daß wir jetzt nur noch einen Sohn haben . Der
andere ist für uns tot . Ich werde dem Verbrecher eine anstän¬
dige Summe mit ans den Weg gebe», daß er jenseits btS
Ozeans ein neues Leben beginnen kann ." -

Als seine Frau noch immer weinend dasaß , fuhr der Ge¬
neral wie tröstend fort : „Glaube mir . Amalie , ich habe schwer
gekämpft , ehe ich zu diesem Enischlusse kam. aber Du weißt-
eines Offiziers Ehrenschild muß blank und rein sein, da darf
auch nicht ein Staubfleckche». nicht ein Rostfleckcheu sich an¬
setzen. Also nniß ich handeln , wie ich es vorhabe . Ich werde
Rudolf meinen Entschluß schrifilich mitteilen ." {

®§ klopfte, der General blickte unwillig ans , auch Frcne
von Ehrenstein trocknete hastig ihre Tränen , ivährend ir-r
Gatte zur Tür ging und öffnete, der Diener überreichte d .e
Postsachen , die der General in Empfang nahm und dann die
Tür wieder schloß. Die dicken Portieren fielen hinter de»!
General zusammen , als er ins Zimmer znrücklrat . Er prüfte
flüchtig die Briefe , als er stutzte. Hastig nahm er einen Brie»
heraus , dessen Adresse die charakteristischen Züge seines ältestes
Sohnes trugen . "

Fortsetzung folgt.



Rede des RelchsfuRsobgeordneten Uz.Mumm
Im Reichstage über die Sonntagsruhe Im

flandelsgewerbe.
I. Fortsetzung.

Die Befürchtung der großen Städte, daß dadurch der
Fremdenverkehr irgendrvie beeinflußt werden könnte, ist völlig
irrig gewesen. Nennen wir Frankfurta. M. Frankfurta. Dt.
hatte vor Einführung der vollen Sonntagsruhe 1903 einen
Fremdenverkehr von 482 000 Personen im Jahre, nach Ein¬
führung derselben im Jahre 1907 523 000. Die Ziffer geht
entsprechend der Entwicklung des Verkehrs und der allge¬
meinen Verhältnisse stetig voran. Und eine Stadt, die die
reichste Erfahrung auf diesem Gebiete hat, die Stadt
Dresden,  schreibt durch ihre Handelskammer:

Auf die Anfrage vom 12. d. Nits. erwidere ich
Ihnen, daß in Dresden schon seit einer langen
Reihe von Jahren die völlige Sonntagsruhe im
Kleinhandel eingeführt ist. Ausnahmen bestehen nur
für einige Geschäftszweige, wie für den Handel mit
Nahrungs- und Genußmitteln, Blumen usw. Unseres
Wissens hat die Durchführung der völligen Sonn¬
tagsruhe für Dresden keine großen und dauernden
Mißstände zur Folge gehabt; das Publikum scheint
sich im allgemeinen gut daran gewöhnt zu haben.

Das sagt die Handelskammer einer Stadt, die durch Orts-
satzung seit mehr als 40 Jahren völlige Sonntagsruhe besitzt.

Wie steht es mit den „Kontorbetrieben ?" Nach
den Erhebungen des Beitrags für Arbeiterstatistik im Jahre
1901 bestand in 66,97 Prozent der befragten Kontorbetriebe
völlige Sonntagsruhe. Nach dem Gutachten der Handels¬
kammer Hamburg waren kaum 10 Prozent der Kontor¬
angestellten Sonntags beschäftigt. 54 Kaufmannsgerichte,
die bekanntlich paritätisch besetzt sind, erklärten sich für völlige
Sonntagsruhe. 11 Handelskammern wünschen völlige Sonn¬
tagsruhe für Kontpre. Zahlreiche Prinzipale, Prinzipalvereine
und Prinzipalzeitungen haben sich in der gleichen Richtung
ausgesprochen.

Es ist auch ein besinnliches Material im Hinblick auf
die offenen Verkaufsstellen,  daß sich bei der amt¬
lichen Erhebung im Jahre 1885 schon 43,66 Prozent für
völlige Sonntagsruhe, 25,96 Prozent für beschränkte Sonn¬
tagsruhe und nur 30,38 Prozent für Beibehaltung des alten
Zustandes ausgesprochen haben.

Ich darf auch daran erinnern, daß bei jener Einführung
der allgemeinen Sonntagsruhe im Jahre 1891 der deutsch¬
konservative Führer von Kleist-Retzow den Antrag auf Ein¬
führung des Zehnuhrschlusses stellte, und daß damals nur
eine Stimme an der absoluten Mehrheit für diesen Antrag
gefehlt hat. Es haben bereits 16 deutsche Städte auch für
offene Verkaufsstellen die völlige Sonntagsruhe vorgeschrieben
und immer wieder bekommen wir aus den Kreisen der Laden¬
inhaber Zuschriften, für die Sonntagsruhe einzutreten. »Wir
einzelnen— heißt es da — möchten es um des Gewissens
willen, wir können es aber nicht um der Konkurrenz willen
tun. Wer also die Einführung erstrebt, nimmt von uns den
Gewissensdruck." Der Käuferbund, der die verschiedensten
Kreise umfaßt, hat sich für die völlige Sonntagsruhe einge¬
setzt. 54 Kaufmannsgerichte und 11 Handwerks¬
kammern  haben sich für die völlige Sonntagsruhe im
Kleinhandel ausgesprochen.

Meine Herren, wenn ich nach dieser grundsätzlichen Dar¬
legung ins Detail gehe, so wird man zunächst auf den § 3
gestoßen, der bereits hier von den verschiedensten Seiten aus
erörtert worden ist. Es war sehr charakteristisch, daß Herr
Kollege Erzberger der Ueberzeugung Ausdruck gab, daß dieser
8 3 einem vorkomme, als sei er aus dem Hebräischen über¬
setzt. Vielleicht hat das noch eine etwas tiefere Bedeutung,
als er seist angenommen hat. Denn es handelt sich doch
hier um die Unbegreiflichkeit eines „Ausnahmegesetzes"
— wenn man dieses Wort brauchen will— gegen den christ-
lich - deutschen Kaufmann, (sehr richtig! bei der Wirt¬
schaftlichen Vereinigung und den Dcutschkonservativen) einer Be¬
stimmung, die um ganz kleiner Kreise willen eingeführt worden
ist — es wurde auf liberaler Seite von 2- bis 3000 Ge¬
schäften gesprochen— und die tatsächlich eine nicht unbe¬
deutende Schädigung der übrigen Geschäftswelt in sich schließt.
Meine Herren, niemand wird etwas dagegen einzuwendcn
haben, daß der orthodoxe Jude die völlige Sabbathruhe hält.
Man kann im Gegenteil eine Sympathie dafür haben, wenn
er den Vorschriften seiner Religion vollkommen nachkommt.
Es gibt auf diesem Gebiete viel schärfere Gewissenskonflikte,
wenn nämlich Sabbalharier ins Heer eintreten, die der von
mir durchaus nicht geteilten Ueberzeugung sind, man dürfe
am Sonnabend keinen Dienst tun. Man hat bisher nicht
gefunden, daß man sich für diese, uni des Gewissens handelnde
Leute einsetzte, so wie es hier für eine kleine Gruppe des
Volkslebens geschieht, die int Erwerb Schaden zu leiden fürchtet.

Ich sage noch cinnial: es handelt sich nicht darum, daß
mese ihrem Glauben folgen sollen, sondern darum, daß um
ihretwillen hier eine Bestimmung wider die Sonntagsruhe
cingeführt wird, die weitgreifenden Bedenken unterliegt. Zu-
iiächst einmal legt sie der Polizei Kontrollvorschriftenauf —
wnb es handelt sich hier um ein Nachforschen in geschlossenen
Betrieben—, die recht schwierig sein inüssen und auch der
Polizei eine ganze Menge Sonntogsarbeit auferlegen werden.
(Sehr richtig! bei der Wirtschaftlichen Vereinigung.) Dann
handelt es sich darum, daß hier zunächst einmal der kleine
Finger gefordert wird, daß wir aber abwarten müssen, wie
i 5 weiter geht. In der Würzburger Handelskammer hat ein
Heir Selig am 26. April 1912 das Verlangen ausgesprochen,
m>ß auch christliches Personal mährend der freigegebenen fünf
stunden beschäftigt werden dürfe. Geben wir also einmal

Grundsatz preis, meine Herren, daß in einem christlich-
Zutschen Staate christlich - deutsche Einrichtungen

9r un d l eg end sein  m ü ssen, dann geht es alsbald
Leiter. Wir wissen, daß von seiten des orthodoxen Juden-
un,s mit Bewußtsein gegen die christliche Richtung eines
taatslrbens angckämpft wird (sehr richtig! bei der Wirt-

'chaftljchon Vereinigung) wie das im Vorjahr bei der Rhein-
öoldversammlung der orthodoxen Juden offen ausgesprochen

Kurze Inlands -Chronik.
Die Polizei in Kattowitz (Oberschlesien) verhaftete

drei russische Mädchenhändlerund eine Helsershelferin,
die über die Grenze geflüchtet waren, nachdem ihnen in
Sosnowice ein Transport junger Mädchen durch die
dortige Polizei abgenonnnen worden war.

Auf der Strecke S t e n da l—H a n n o v er wurde
der Schaffner Karl Wetter tot ausgefunden. Er ist ver¬
mutlich während der Fahrt abgestürzt.

Eine jungoerheiratete Frau in Eckersdorf,  die
sich in gesegneten Umständen befand, wurde am Brunnen
vor ihrem Hause erfroren aufgefunden. Die Bedauerns¬
werte scheint von einer Ohnmacht befallen worden zu
sein und vermochte sich dann nicht mehr ins Haus zu
schleppe ». _

„Pfarrer Hellmnnd ".
Herr Pfarrer Philippi, früher bekanntlich in Breitscheid,

jetzt in Wiesbaden, hat ein Theaterstück zur Verherrlichung
Pfarrer Jathos geschrieben. Die wirkliche Wahrheit über
die angebliche Begeisterung  im Volk für Jathos „Ge-
heimreligton der Gebildeten" wird durch fol -ende Nachricht
des „Frankfurter Generalanzeigers" Nr. 4 charakterisiert:
„Aus Kassel wird uns geschrieben: Das Residenztheater in
Kassel hatte das Philippische Schauspiel„Pfarrer Hellmund"
erworben, dessen Held den Pfarrer Jatho verkörpert. Es
konnte hier schon ein tiefer gehendes Interesse für das Stück
erwartet werden, als Jatho ein geborener Kasselaner war.
Die Premiere war für Freitag abend angesetzt. Die Vor¬
stellung mußte aber ausfallen, da nur — fünfzehn Zuschauer
erschienen waren. Zur selben Zeit waren die Kasseller Kinos
überfüllt, in denen „Die blau Maus" und „Das goldene
Bett" gegeben wurden."

Lokales und Provinflelles.
A« Misere Leser!

Die Stadt Herborn rüstet sich bekanntlich zum Spät-
ahre ihren 1000jährigen Geburtstage zu begehen. Da wir
zu diesem Feste auch unser Scherflein beisteuern wollen, so
bitten wir alle Leser und Nichtleser jeder nach seiner Art
und Weise alle die ihnen bekannten Sitten und Gebräuche,
auch Witz und Humor aus alter und neuer Zeit als Einzel¬
beiträge zu sammeln und uns zu übermitteln. Wir wollen
diese Blätter und Blüten zu einem schönen Strauß zusammen¬
binden und diesen dann wiederum unseren Lesern zum Feste
überreichen. Also frisch ans Werk.

Jedem Einsender im Voraus unseren Dank.
Die Schriftleitung.

K Herborn , 21. Jan . Zu unserem gestrigen Artikel
betr. die hiesige neue Mittelschule  sind uns von mehreren
Seiten teilweise schriftliche Aeußerungen, teilweise auch
Telephonate zugegangen. Wir werden daher in morgiger
Nummer speziell die neue Mittelschule an sich zum Gegen¬
stände einer Besprechung machen.

*** Walkemühle betr. Am 28. Januar, vor¬
mittags 10l/2  Uhr, kommt der Erlös der Walkemühle am
hiesigen Amtsgericht zur Verteilung. Es kann sich jeder
Teilhaber sein Guthaben dort abholen.

if  Sonntagsruhe betr . Der Reichstagsabgeord¬
nete Liz. Mumm  ist als Mitglied der Sonntagsruhe-
Kommission gewählt und hat darin eine Anzahl bedeutender
Anträge gestellt.

K Iungdeutschlandbund . Am1. Februar wird
der Vertrauensmann des Jungdeutschlandbundes im Bereiche
des Regierungsbezirk Wiesbaden, Herr Oberst Krüger-
Velthusen  im Hotel Ritter einen Vortrag  über Zweck
und Ziel des Bundes halten. Anfang 41/a Uhr. Der Ein¬
tritt ist frei. Ein reger Besuch dieses Vortrags ist erwünscht.

ytr  Einlieferungsbescheinigungen bei Post¬
agenturen . Die Postagcnten können fortan nach eigenem
Ermessen jedoch unter ihrer Verantwortlichkeit einen oder
mehrere ihrer von der Postoerwaltung zugelassenen ständigen
Vertreter ermächtigen, Posteinlieferungsscheineselbständig zu
vollziehen sowie in Posteinlieferungsbüchern zu quittieren.

Herborn , 21. Januar. Die Eheleute Friedrich
B ick ard und dessen Ehefrau Elisabethe geb. Rückert feiern
am 24. Januar das Fest der goldenen Hochzeit.

0 Sinn , 21. Jan. Seit gestern Abend wird die
19 jährige Tochter der Eheleute Dornbusch dahier vermißt.
Dieselbe kam gestern Abend um 9 Uhr von Gießen zurück
legte vor ihrer elterlichen Wohnung ein Paket nieder und
begab sich von da an die Dill. Hier fand man ihre Kleider,
sowie Hut und Schirm und ist daher der Annahme, daß sich
das Mädchen ein Leid angetan bezw. sich ertränkt hat. Die
ganze Gemeinde ist in großer Aufregung.

Wetzlar , 20. Jan. Hier hat sich ein Kaninchenzucht-
rerein gebildet, um auch in unserer Stadt die rationelle Zucht
des bei den hohen Fleischpreisen gut zu verwendeten Kaninchens
zu betreiben. Der älteste Kaninchenzuchtverein unseres Kreises
besteht in Kinzenbach. Derselbe bildet ein wichtiges Glied
im Mitteldeutschen Kaninchenzuchtverein. — Die Einbrecher, die
vor einiger Zeit den hiesigen Aerzten nächtliche Besuche ab¬
statteten, setzen ihr einträgliches Gewerbe noch immer fort,
ohne daß es der Polizei bisher gelungen wäre, sie dingfest
zu machen. Die neueste Meldung stammt aus Fulda, wo
sie einen Arzt und einen Architekten heimsuchten. Interessant
ist es, daß ein bei dem Arzt zurückgelaffener Mantel aus dem
hiesigen Diebstahl herrührt. Die Einbrecher geben, wie es
den Anschein hat, Gastrollen in ganz Deutschland. Hoffent¬
lich gehen sie doch noch einmal in die Falle.

Wißmar , 20. Sept. Hier erhängte sich der 30 Jahre
alte HüttenarbeiterLudwig Stroh in seinem Schlafzimmer.
Stroh, der dem Trünke ergeben war, hinterläßt drei kleine
unversorgte Kinder als Waisen.

Holzhausen , 20. Jan. In einem Teil Wald unseres
Schutzbezirks und zwar in der Hirschbachseite(Schieferkaute)
hält sich seit etwa 14 Tagen eine recht seltene Wildgattung
— wenn auch nur ein Exemplar— auf. Es ist dies ein
weibliches Mufflon. Das Tier, das sich dort in einer alten
ausgeholten Eiche aufhält, scheint sich um das Dröhnen der
Aexte der Holzmacher nicht zu kümmern und ist sogar so
dreist, in Gegenwart derselben die noch an den frischgefällten

\

Eichenbäumen befindlichen Eicheln abzufressen. Es hat etwa
die Größe eines Schafes und besitzt keine Hörner. Wie man
hört, sollen einige dieser Tiere, deren Heimat Afrika ist, in
Wittgensteiner Waldungen ausgesetzt worden sein, woraus
wohl auch zu schließen ist, daß sich das Tier von da aus
in unsere Gegend verirrt hat. Die Tiere sollen sich kollosal
schnell vermehren. Es ist von der Oberförsterei angeordnet
lvorden, das Tier nicht abzuschießen.

Gladenbach, 19. Jan. Ein Angestellter bei dem hier
stattfindenden Emailleoerkauf hatte sich mit 500 Mk. die er
auf die Post einzahlen sollte, aus dem Staube gemacht. In
Frankfurt a. M. aber ereilte ihn schon sein Schicksal und
wurde er dort hinter Schloß und Riegel gesetzt. Von der
veruntreuten Summe Geld fand man nur noch 200 Mk.
bei ihm vor.

- 090 -
Darmstadt , 19. Jan. Aus der Lungenheilstätte

Winterkasteni. Odenwald sind am Sonntag etwa 80 der
dort untergebrachten Patienten „ausgerückt", nachdem sie seit
letzten Donnerstag einen Hungerstreik wegen der schlechten
Behandlung und des schlechten Essens in Szene gesetzt und
sich ohne Erfolg bei der Anstaltsleitung beschwert hatten.
Heute vormittag hat eine Abordnung bei dem sozialdemokrati¬
schen Abgeordneten Hartmann und eine andere Abteilung beim
Vorsitzenden der hessischen Landesversicherungsanstalt, Geh.
Dr. Dietz, persönlich Beschwerde geführt. — Von anderer
Seite wird dazu behauptet, die Klagen seien unberechtigt und
nur von einigen Unzufriedenen angezettelt worden.

Gingesandt.
Für Artikel unter dieser Rubrik übernimmt der Einsender die Verantwortung . Zur Auf¬
nahme gelangen Zuschriften, die dem Meinungsaustausch dienen, sachlich gebalten au»

in der Form nicht verletzend find.

Zur Erwiderung des Magistrats und des Kuratoriums
auf mein Eingesandt vom 20. d. Mts. bemerke ich kurz:

Magistrat und Kuratorium entgegnen inir, daß ich
„wichtige Tatsachen verschwiegen" habe. Ich habe die nach
meiner  Ansicht wichtigsten Punke aufgeführt, bin aber auch
über den weitergehenden Verlauf der Angelegenheit genau
unterrichtet. Wenn Magistrat und Kuratorium andere
Tatsachen für so wichtig halten, daß sich dadurch ihr Vor¬
gehen anders beurteilen läßt, so lag doch nichts näher, als
diese meinen Ausführungen entgegenzustellen. Die Oeffent«
lichkeit hatte sicherlich ein Interesse daran, und mir war Ge¬
legenheit gegeben, Stellung dazu zu nehmen. So aber kann
ich in der gestrigen Entgegnung nur eine Abfertigung mit
leeren Worten erblicken. Weiß,  Lehrer.

Nachschrift der Redaktion.  Das erste „Ein¬
gesandt" des Herrn Lehrers Weiß, das in der Nr. 16 des
„Nassauer Volksfrennd" erschien, ist nun gestern, also
einen Tag später (nicht durch unsere Schuld) auch im
Herborner Tageblatt veröffentlicht worden. Dafür trägt es
folgende„Anmerkung der Redaktion: Für die Folge nehmen
wir nur noch Einsendungen auf, die dem Herborner Tage¬
blatt allein übergeben werden." — Dieser Wink mit dem
Zaunpfahl ist deutlich, bedarf als« keinen Kommentars. Die
Einwohnerschaft weiß ja nun, was sie zu tun hat, um hoch¬
mögenden Ortes nicht in Ungnade zu fallen. Wir unserer¬
seits verfolgen den Grundsatz, auf kommunalem Gebiete jedes
„Eingesandt" aufzunehmen, das nach Form und Inhalt
sachlich gehalten und für die Oeffentlichkeit von Interesse ist,
dabei ist es uns ganz einerlei, ob der Betreffende sonst auf
unserem Standpunkt steht oder nicht, ob er seine Sache auch
im „Herb. Tagebl." veröffentlicht oder nicht. Pamphlete,
haltlose Abhandlungen mit vorgefaßter Tendenz und per¬
sönlichen Spitzen lehnen wir grundsätzlich ab. Die Bürger¬
schaft Herborns macht nun von der Tatsache, daß in Herborn
zwei  Tageszeitungen erscheinen, aber auch einen Gebrauch,
daß es uns menschlich begreiflich erscheint, wenn der Gegen¬
seite „eine Laus über die Leber" Iläuft. Die gestrige An¬
drohung des „Tageblatt" scheint übrigens auf sehr unfrucht¬
baren Boden gefallen zu sein, denn man scheut die Alternative
nicht: Siehe vorstehendes„Eingesandt". Qui virra — Terra!

Neueste Nachrichten.
Geh. Bergral Wahnschaffe gestorben.
Berlin , 21. Jan. Geh. Bergrat Wahnschaffe, Pro¬

fessor an der geologischen Landesanstalt in Berlin, wurde
gestern in einer hiesigen Privatklinik von einem neuen
Schwäche-Anfall betroffen, dem er nach kurzer Zeit erlag.

Bethmanns familiäres Mißgeschick.
Paris , 21. Jan. Der Berliner Korrespondent der

Agence Formier behauptet über die Gründe, die den Reichs¬
kanzler bewogen haben, seinen Sohn unter Kuratel stellen zu
lassen, folgendes aus guter Quelle erfahren zu haben: An
dem Tage, an dem der Reichskanzler auf die Interpellationen
über die Zaberner Affäre im Reichstage zu antworten hatte,
präsentierte man ihm einen Wechsel über 80 000 Mark mit
seiner Unterschrift. Diese war natürlich authentisch und von
seinem eigenen Sohne geschrieben. Diese Tatsache sei auch
die Ursache der Indisposition des Kanzlers in der genannten
Sitzung gewesen. (Diese Meldung ist nicht sehr wahrschein¬
lich und nur mit größter Vorsicht aufzunehmen.)

Für die Schriftleitung verantwortlich: Al. Eld. herbom

Meilvnrger Wetterdienst.
Borausfichtliche Witterung für Donnerstag, deu 82. Ja«.

Vorwiegend trübe, ohne erhebliche Niederschläge, etwas milder.

Für eine kleine Familie wird zum 1. April in ruhigem
Hause eine

Wohnung
(5 bis 6 Zi mer, Küche und Mansarden) zu mieten gesucht.

Angebote mit Preis erbittet
Rektor Kräh» Hachenkur- (Westerwald).



Aus aller wett.
Zum Ankergang des englischen Unterseebootes.

Die Bemühungen, das gesunkene Unterseeboot„A 7" auf.
zufinden, wurden am Montag in der Whitesand-Bai
wiederholt, aber ebenfalls ohne Erfolg, obwohl sechzehn
Schiffe zehn Stunden an der Suche beteiligt waren.
Kurz vor Schluß stießen die Kabeltaucher auf ein Hinder-
nis, und die Zerstörer erhielten Befehl, an der Stelle
liegen zu bleiben, damit dort das Tauchen wieder aufge-
nommen werden kann. Amtliche Veröffentlichungen liegen
nicht vor. _ . ,
, Blutiger Kampf mit Ausbrechern. Bei einem
Kampf zwischen Aussehern und Ausbrechern im Staats¬
zuchthaus in McAlester im Staate Oklahoma wurden, der
„B. Z." zufolge, sieben Personen getütet. Drei Ge¬
fangene, die sich auf unerklärliche Weise Gewehre ver¬
schafft hatten, versuchten auszubrechen. Ais sich ihnen aus
ihrer Flucht ein Aufseher entgegenstellte, schossen sie ihn
nieder. Mehrere Aufseher eilten zu Hilfe, und es ent¬
spann sich ein regelrechter Kampf. Zwei weitere Aufseher
und ein zufällig anwesender Richter, der frühere Abgeord¬
nete Thomas, wurden erschaffen. Schließlich gelang es
den Torwächtern, die drei Ausbrecher nieüerzujchießen.

Kurze Lluslcmds-Llironik.
In Karolinenthal bei Prag  wurde die Gastwirtin

Schamai von ihrem Sohne, einem Casehausdesiger, durch
zwei Revolverschnsse getötet.

Ein aufsehenerregender Prozeß in Odessa  wird am
Freitag, dem 26. d. M., beginnen. Angeklagt ist der Di¬
rektor der dortigen Taubstummenschule, Enigiren. Er wird
beschuldigt, 35 Schülerinnen im Alter von sechs bis drei¬
zehn Jahren in barbarischer Weise gepeinigt zu haben.

Die Internationale Konferenz für die Sicherheit des
Lebens auf dem Meere trat Dienstag nachinittog in Lon¬
don zur Unterzeichnung des Bertrages zujanunen.

Aus dem Gerichtssaal.
Tilkan und Genossen vor dem SberkriegSgericht- In

der Berusungsverhandiuug gegen Tilian und Genossen vor dein
Oberkriegsgericht in Berlin wurde oni Montag der frühere Kruppsch«
Bureauvorsleher in Berlin, Maximilian Brandt , als Zeuge ver¬
nommen. Der Zeuge, der einen leidenden Eindruck inacht, stellt,
wie in den oorousgegangenen Prozessen, seinen Verkehr mit den
Angeklagtenals harmlos dar. Er habe nie die Absicht gehabt, du
Angeklagtenzu etwas Unerlaubtem zu verleiten. Seine Aussagen
vor dem Untersuchungsrichterüber die Herkunft der Kornwaizei
feien unrichtig, er habe sie gemacht, ohne sich im einzelnen dariwei
klar zu sein, ob sie stimmten oder nicht. Der Ber-
handlungssührer hält dem Zeugen die beiden Etatsauezüge
vor , die nach feinem Zugeständnisse von Pfeiffer stammen.
Zeuge : Das kann ich heute nicht mehr aufrechtrrhaiten, mein Ge¬
dächtnis hat zu sehr gelitten. — Anklagevertreter: Ah möchte hier
bemerken, daß die Angabe des Zeugen irrcfüy'-cud ist. D-r Zeug«
hat vor Polizeirat Koch von seibft, ohne danach gefragt zu sein,
erklärt: „Außerdem hat mir Pfeiffer zwei Etstsau -zilye yeisescrt." —
Zeuge : Wie das in» Protokoll gekommen ist, weiß ich nicht. —
Berhandlungsführer : Sind Sie denn überzeugt gewesen, dass
Ihnen die Angeklagtenauch ohne Gewährung von G-ld und Frei-
zechen Nachrichten gegeben hätten ? — Zeuge : Lclbstverstänüilch,
Außerdem waren die Zechen ja nur gering und d>e Zuw-msmig
von Geld betrafen nur di» Vergütung kleiner Auslagen oder Dar¬
lehen, die stets gleich wieder zurückgezahlt wurden. — Ber-
handlungsführer : Wie hoch waren die Zechen? — Zeuge:
Ganz gering, etwa bei einem Mittagessen 1,50 bis 2 Mark. —
Seine hohen Weihnachtsgratifikationen erklärt der Zeug» damit, das
er als Vertreter seines Berliner Vorgesetzten eine wesentliche Mehr¬
arbeit hatte und dafür in etwas entschädigt werden sollte. De:teuge gibt zu, daß er außer an Pfeiffer auch an Tilian,Hinsi,chleuder und Schmidt Geld gegeben hat ; es habe sich dabei ledig¬
lich um Vergütigung von Auslagen oder Zeitoersäumnis gehoudeit,
Der Angeklagte Pfeiffer behauptet, daß Brand aus den Gesprächen
mit ihm unmöglich etwas Wichtiges erfahren konnte, da Brandt
besser orientiert war als er selbst. Damit war die Vernehmung
des Zeugen Brandt brendet. Eine Reihe weiterer Zeugen wurde
daraus noch in nichtöffentlicher Sitzung vernommen.

Geschichlskalender.
Donnerstag, 22. Januar. 1729. G. C. Lessing, vlchler

und Kritiker, * Kamenz. — 1788. Lord Byron, englischer Dichter,
* London. — 1814. Ed. Zeller, philosophischerSchriftsteller, *
Kleln-Bottwar. — 1817. Ottilie Wildermuth, Schriftstellerin, *
Rottenburg. — 1820. Herm. Lingg, Dichter, * Lindau. — 1826.
Frdr . Ueberweg, Philosoph, * Leichlingen. — 1840. Ioh . Frdr.
Blumenbach, Naturforscher, f Göttingen. — 1893. Vinzenz Lachner,
Komponist, + Karlsruhe. — 1900. Edwin Hughes, englischer Phy¬
siker, Erfinder der Typendruck-Telegraphie und des Mikrophons,t London. —1901. Viktoria Alexandrine, Königin von Groß¬
britannien und Irland , Kaiserin von Indien , t Osborne. Re¬
gierungsantritt des Königs Eduard VII. — 1903. B. Naumann,
Fabrikant, Vorstand de» Vereins deutscher Fahrradfabritauten, f
Dresden.

Ein fürstlicher Arzt.
Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern, der sich be¬

kanntlich mit großem Erfolg als praktischer Arzt betätigt,
hat sich kürzlich auch den Krankenkassen in München zur
freien Arztwahl zur Verfügung gestellt. Wir bieten hiermit
sein Bildnis unseren Lesern. Er wurde kürzlich als
Kassenarzt verpflichtet. Der Prinz, der 54 Jahre alt, ist
ein Neffe des verstorbenen Prinzregenten Luitpold, also
ein Vetter des regierenden Königs von Bayern. Er be¬
sitzt den medizinischen Doktorgrad und ijl Ehrenarzt de,
osterreichilchen Sanitätskorps,

Holz-Suhmlsslonsiierkuuf, Sfädtonid Herborn
Im Wege des schriftlichen Angebots Zollen verkauft werden:

1. aus den Distrikten Äetlsteia, Hohrwarle, Neuewald
und Strinieile:
131 Radelholzstämme von '25—29 cm. Durchmesser

mit 73,90 fm.,
34 Nadelholzstämme von 30 cm. und mehr Durch¬

ine ssex mit 42,75 fm.
2. aus den Distrikten Beiist aiu Hohewarten. Nenewald:

78 (wichenstamme mit 19,46 fm (Grub.- u. Wagnerholz)
27 Eichenstangen mit 2,43 fm.,
34 Rm . Eichen-Nui ;scst:cit,

© „ Eicken-Rutzknüppel.
Schriftliche Angebote mit der Aufschrift: „Angebot auf

Nadel- bezw Eichenholz"' sind unter Anerkennung' der Be¬
dingungen bis Samstag , den 31 . d. M . abends
6 Uhr an uns einzureichen.

Eröffnung der Angebote Montag , den 2 . Febr .,
vorm. 11 '7 Uhr im Sitzungszimmer des Rathauses.

Die Bedingungen liegen auf Zimmer 10 des Rathauses
zur Einsicht offen und können auch gegen 50 Pfg. Schreib¬
gebühren von uns bezogen werden.

Förster Hintz erteilt nähere Auskunft.
Herborn , den 20. Januar 1914.

Der Magistrat : Birkendahl.

üolzuerknuf der König!. Oberförsteref Holser
am Freitag , den 3 « . Januar , von vorm. IO Uhr
ab in Reuter 's Gasthof (Rotes Roß) zu Haiger.

Es kommen zum Verkauf:
Schutzbezirk Kalteiche: Distr. 13d Hummelnest: Eichen:

1 Rm. Scheit, Buchen: 64 Rm. Scheit, 118 Rm. Knüpvel,
60 Rm. Reisig ungef., Nadelholz: 1 Rm. Knüppel. Distr.
20» Eulenberg: Eichen: 9 Rm. Knüppel, Buchen: 425 Rm.
Scheit, 257 Rm. Kppl., 300 Rm. Reisig ungef. Distr. 24c
Sinnerhöfchen: Eichen: 1 Rm. Scheit, 14 Rm. Knüppel,
Buche»: 77 Rm. Scheit, 26 Rm. Kppl., 90 Rm. Reisig ungef.

Wünsche betreffend die Losbildung müssen bis zum
24. d. Mts. eingegangen sein.

Turnverein .Herborn.
Ile Hauptversa mmlung

findet am 24 . Januar , abends 8 '/a Uhr statt.
Tagesordnung:

Aufnahme, Jahresbericht für 1913, Rechnungsablage,
Neuwahl des Vorstandes, Gauturntag.

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Der Vorstand.

Verdingung.
Für den Neubau der Reichsbanknebenstelle in

Dillenburg sollen die

UM " Zimmerarbeiten - UW
vergeben werden. Die Angebotsunterlagenkönnen, soweit
der Vorrat reicht, gegen Erstattung der Herstellungskosten von
Mk. 2.— im Baubüro der Reichsbank in Dillenburg, Hütten¬
platz 24 in Empfang genommen werden oder gegen frei Bar¬
einsendung bezögen werden.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt: Donnerstag,
den 20 . Januar 1014 , vorm . 11 Uhr im oben
bezeichneten Baubüro. Zuschlagsfrist3 Wochen.

Ritter’sche Dumpfzlejeleien Ualluu.
Maschinen -Fabrik and Lager in Werk¬
zeugmaschinen , Werkzeugen , Motoren,
Eisenwaren . Spezialität:  Waschmaschinen
Rapid u. Gnom, überall vorzügl. bewährt, schonen
die Wäsche, sparen Zeit, Arbeit und Geld. Sehr
preiswert. — Gebrauchte Benzinmotoren sehr billig
abzugeben — Vertreter : Ferd . Bender , Herborn.

Fleisch-und Burstpreise.
Pfg.

Schweinefleisch von prima jungen
Schweinen, sämtliche Stücke per Pfd. 80

Prima Rind - u. Ochsenfleisch„ ,, OO „
Kuhfleisch „ „ 75 „
Kalbfleisch „ „ 80 „
Speck und Dörrfleisch „ „ 00 „
Rollschinken „ „ 120 „
Kasseler Rippenspeer , gerollt und

ohne Knochen ' „ „ 110 „
Schmalz , roh und ausgelassen „ „ 85 ,,
Wurstfett „ „ 50 „
Fleischwurst und Preflkopf „ „ 00 „
Leber- und Blutwurst „ „ 70 „
Mettwurst „ „ 100 "
Prima Hausmacherleberwurst „ 00 „
Servelatwurst „ „ 140 „
BE " Sämtliche Murstnmen in zntrr Qualität und
Msnh von Kiv-emitteln

Erstes Karxahl««g»-GeschSst
für Fleische und Wurstwaren in hiesiger Gegend

H. CunZ Metzgerei Sinn.
Telefon 970 Amt Herbem.

Wenn ich dieKochvorschriften aufdemPaket
genau beachte, schmeckt mir Kathreiners
Malzkaffee ganz vorzüglich. Machen Sie

einen Versuch!
h

Familien-Uachricht.
Testorden:

Friedrich Jüngst. 72 Jahre alt.
Herborn und Worringena. Rh.

Aeußerst vorteilhaftu. bequem
M für Herborn u. Umgegend
ist der Kursus , der vor«
ausstchtl. in den nächst. Tagen

Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

Donnerstag, den 22. Januar
abends8'/4 Uhr

Bibel stunde
in der Aula.

Herr Dekan Prof. Haußen.
Dillenburg.

Donnerstag, den 22. Januar
abends 8>/4 Uhr:

Bibelstunde
in der Kleinkinderschule.
Herr Pfarrer Conrad.

Buchhaltung, wechsel-
lind Scheckkunde um
in H e rb o rn eingerichtet

werden soll.
Auskunft ert. u. Anmeldungen
nehmen entgegen Hr. Küfermstr.
Heinr . Schäfer , Herdorn
und Handelslehrer Wilhelm

Velten , Wetzlar.

Für Schuhmacher!
Kouponabschnittez.Besohl.Fleck.
u. dergl. offer. 10 Pfd.-Paket für
II.7.50g.Nachn. E.Kchirmer,Erfurt

Unterricht
im Harmoniumspielen

erteilt
Ernst Schreiber, Herborn

Zu kaufen gesackt!
Dachshund

ohne Abzeichen. Off. nebst
Preisangabe zu richten an
Franz DHtomcH.
Giessen , Walltorstr. 73.

Ca 30 lüchdge schwindelst.

Hrbdtcr
für Abbruchs-Arbeiten
gegen gut. Lohn sofort gesucht

Schriftliche Anfragen an
Gebi . I^ ukmicbel

Kochum 5.

Jeden Freitag:

Mmiflto Mi
Ar. Mßr, gerdore.

in allen Grössen liefert

gßüdidrucherei oß n̂ding.

1 kleiner Herdu. 1Ofen zu verkauf.
Herbor«. Milhelmstraste 43.
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